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Manche Bücher sind Ereignisse im Leben des
Forschers oder der Forscherin. Sie markie-
ren einen Einschnitt im Denken – trotz al-
ler Einsicht in die Kontinuität von Erkennt-
nisprozessen. Elizabeth Harveys Studie „Wo-
men and the Nazi East. Agents and Witnes-
ses of Germanization“ ist so ein Buch, und
die Lektüre der (sehr gut lesbaren, von Pau-
la Bradish besorgten) deutschen Übersetzung
ruft diesen ersten Eindruck wieder hervor.1

Als das Buch 2003 erschien, war es ein Pionier,
weil seine Autorin das bekannte Wissenster-
rain überschritt und ein Gebiet erkundete, das
bis zu diesem Zeitpunkt weitgehend uner-
forscht geblieben war: den Einsatz deutscher
Frauen während des Zweiten Weltkriegs jen-
seits der „Heimatfront“, in den eroberten, be-
setzten und dann ein- oder angegliederten
polnischen Ostgebieten. Dieser Raum war bis-
lang vor allem als Kernland der von Män-
nern betriebenen nationalsozialistischen Ver-
nichtungspolitik in den Fokus der Forschung
geraten. Frauen gehörten, so schien es lan-
ge Zeit, zu den Opfern dieses Prozesses, aber
nicht zu den beteiligten Akteuren, den Han-
delnden, den Tätern.

Zwar hatte die Geschlechtergeschichte An-
fang der 2000er-Jahre bereits lange jene ers-
te identifikatorische Phase hinter sich gelas-
sen, in der Frauen zuerst und unterschieds-
los durch Zeiten und Räume hindurch als Op-
fer des Patriarchats beschrieben worden wa-
ren. Das historische Material hatte sich die-
ser glatten Zuordnung der Geschlechter in
Gut und Böse verwehrt; ambivalente Befunde
waren zu integrieren und Forschungen sys-
tematisch zu differenzieren. Die Geschichts-
wissenschaft hatte sich auf die Suche nach
einem Begriff zur Beschreibung der Beteili-
gung „ganz normaler Frauen“ (Gisela Bock)
an der nationalsozialistischen Vernichtungs-
politik gemacht.2 Die Wenigen, die als KZ-

Aufseherinnen agiert hatten und auf die sich
die Forschung lange Zeit (zu Recht) beson-
ders konzentriert hatte, konnten kein Leit-
fall für die Analyse der Vielen sein. Erst Eli-
zabeth Harvey hat, so meine ich, empirisch
breit nach diesen „ganz normalen Frauen“ ge-
sucht und ein spezifisches Beteiligungsfeld –
die „Siedlerhilfe“ in den besetzten Ostgebie-
ten – in den Blick genommen. Sie stellt je-
ne Frauen ins Zentrum, die, als Angehörige
des BDM oder des Reichsarbeitsdienstes, als
von der NS-Frauenschaft geworbene Ansied-
lerbetreuerinnen, als Lehrerinnen oder Kin-
dergärtnerinnen, seit Anfang der 1940er-Jahre
im „Osten“ zum Einsatz kamen. Diese Hel-
ferinnen kümmerten sich in vielfältiger Wei-
se um die dort lebende deutsche Minderheit
wie um die Volksdeutschen, die vor allem
aus dem sowjetischen Machtbereich „heim ins
Reich“ geholt worden waren. Sie richteten die
Höfe her, die diese Familien übernehmen soll-
ten und die (jüdischen) Polen gehört hatten;
sie führten die Volksdeutschen an eine (nach
NS-Vorstellungen) zeitgemäße Haushaltsfüh-
rung und moderne Hygienestandards heran;
sie unterrichteten sie in deutscher Sprache, er-
zogen ihre Kinder und sollten insgesamt Vor-
bild für die Volksdeutschen sein, die durch
ihre langjährige Siedlung unter Slawen als
Deutsche zweiter Klasse galten. Auf diese ab-
surde Weise sollte der „Osten“ eingedeutscht
werden. Ansiedlung und Vertreibung waren
dabei, wie schon Götz Aly gezeigt hat, un-
auflöslich miteinander verquickte Prozesse;
Entwurzelung und Enteignung hunderttau-
sender Menschen waren Voraussetzung der
Deutschtumspolitik. Frauen in den Blick zu
nehmen, die bei der Siedlerbetreuung hal-
fen, erweitert nicht nur unser Wissen über
die NS-Geschlechtergeschichte, sondern auch
und gerade über die Funktionslogik national-
sozialistischer Rassen- und Mordpolitik.

Harveys Buch über die weiblichen Oste-
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insätze erhellt so einen spezifischen histori-
schen Kontext nationalsozialistischer Vernich-
tungspolitik. An diesem Beispiel werden die
Aporien einer biologistischen Rassenpolitik
besonders deutlich. Bevölkerungsgruppen zu
vertreiben und zu ermorden, die den Ras-
senansprüchen des NS-Regimes nicht genüg-
ten, war eine Seite dieser Politik. Die andere
war der absurde Versuch, die immer wieder
beschworene „Reinheit des deutschen Blu-
tes“ durch Erziehung, also sekundär, schaf-
fen zu können. Die als minderwertig ange-
sehenen Volksdeutschen sollten durch Vor-
bild und Erziehung in ‚richtige‘ Deutsche ver-
wandelt werden (im englischen Original heißt
es treffend bildhaft: „moulding the ethnic
Germans into model Germans“ (S. 79)). Die
Hauptaufgabe der Frauen war gerade nicht
die biologische Reproduktion durch Mutter-
schaft, wie sie die Propaganda feierte, son-
dern eine sekundäre Reproduktion durch Er-
ziehung, eine kulturelle Re-Generation. Zwar
wurde aufwändig versucht, die vermeintli-
chen Unterschiede von „Reichs-“ und „Volks-
deutschen“ biologisch zu definieren, nämlich
als Verunreinigung des Blutes durch die lan-
ge Siedlung im Osten. Letztendlich aber mar-
kierten Kulturunterschiede das ‚Blutsniveau‘:
Sprache, Sitten oder gar die Kleidung (wa-
ren die Trachten der Volksdeutschen slawisch
oder urdeutsch?). Das Beispiel der reichs-
deutschen Frauen vor Ort zeigt im Klei-
nen die unauflösbaren Aporien der Deutsch-
tumspolitik im Ganzen. Und es legt offen, wie
eng Eindeutschungs- und Ausgrenzungspoli-
tik zusammenhingen: oft unmittelbar, nach-
dem die polnischen Familien vertrieben wor-
den waren, ‚säuberten‘ die Helferinnen deren
Häuser und richteten sie für die Ankunft der
Volksdeutschen her. Diese spezifisch weib-
liche Form der Säuberung mit dem Besen
ist ein genuiner Bestandteil nationalsozialisti-
scher Vertreibungs- und Vernichtungspolitik.

Wie paradox die Aufgabe der deutschen
Frauen in den besetzten Ostgebieten war,
wird in Harveys Untersuchungen zu den
deutschen Kindergärten in weiter östlich gele-
genen Distrikten des Generalgouvernements
besonders klar herausgestellt. Die hier ansäs-
sigen Deutschen waren zunächst in den War-
thegau umgesiedelt worden, um dort einen
flächendeckend deutsch besiedelten Raum zu

schaffen. Nach dem Angriff auf die Sow-
jetunion im Juni 1941 bezog man das Ge-
neralgouvernement jedoch in die Siedlungs-
pläne ein. Gerade an dieser nur dünn von
Deutschen besiedelten Außengrenze des Rei-
ches galt es nun, möglichst viele ‚eindeut-
schungsfähige‘ Personen zu finden – und an
der „Fahndung nach deutschem Blut“ waren
auch deutsche Frauen beteiligt. Dass Deutsch-
sein eine Definitionsfrage und keine biologi-
sche Tatsache war, zeigt sich hier deutlich.
Mitten im Krieg war die Eindeutschungspoli-
tik, wie Harvey betont, zudem eine pragma-
tische Strategie: „In Wahrheit ging es weni-
ger darum, ‚verlorene‘ Deutsche zurückzuho-
len, als vielmehr um die Neutralisierung eines
Teils der lokalen Bevölkerung für die Dauer
des Kriegs.“ (S. 325)

In einem solchen Rahmen war die Frage
der Kindererziehung zentral: Bei den noch
formbaren Kindern war anzusetzen, hier sah
man den Urgrund für den deutschen Osten
der Zukunft. Auch die erwachsenen Volks-
deutschen wurden allerdings als zu erziehen-
de Kinder betrachtet, wie Harvey aus den
Tätigkeitsberichten von Kindergärtnerinnen
herausliest. Diese Infantilisierung, so wäre
hinzuzufügen, war logischer Teil einer Re-
Generationspolitik, die darauf ausgelegt war,
Volksdeutsche von Grund auf neu kulturell
zu prägen und dies als ‚Blutwäsche‘ auszu-
geben. Die Volksdeutschen sämtlich als Kin-
der zu betrachten und zu behandeln, speiste
zudem, das zeigen Harveys Beispiele immer
wieder, ein spezifisch weibliches Machtge-
fühl. Die deutschen Helferinnen wähnten sich
auch Männern, den volksdeutschen und mehr
noch den polnischen und polnisch-jüdischen
Männern, überlegen: Viel mehr als im Zen-
trum des „Reiches“ schien an der Peripherie
des Reiches das traditionelle Geschlechterver-
hältnis außer Kraft gesetzt.

Das Beispiel der in Galizien eingerichte-
ten Kindergärten frappiert aber noch aus ei-
nem anderen Grund: Die Sorge um die Kinder
ging harmonisch mit einer Ignoranz gegen-
über den Opfern des Germanisierungsprozes-
ses zusammen. So bemächtigten sich Kinder-
gärtnerinnen etwa des Hab und Guts der ver-
triebenen und ghettoisierten Juden. Marie E.
schrieb in einem Brief: „Was ich an Einrich-
tungsmaterial nötig habe, und die Möglich-
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keit besteht, beschlagnahme ich für meinen
Betrieb. [...] Jetzt ist noch in Arbeit eine Apo-
theke und ein Handwerkskasten, auch noch
ein Griff für einen Puppenwagen (den fand
ich im Ghetto).“ (S. 356) Dieses Zitat belegt
das Machtgefühl, das Frauen gerade in der
Sondersituation in den besetzten Ostgebieten
durchdrang und das sie mitunter auch moti-
viert haben mag, einen „Osteinsatz“ anzuneh-
men.

Aus Harveys Buch lässt sich eindrucks-
voll lernen, wie Grenzziehungen im Raum
zugleich zwischengeschlechtliche, zwischen-
menschliche Grenzen verschieben können.
Die Gender-Forschung hat diesen Kunstgriff,
die Übertretung von Geschlechtergrenzen an
konkreten territorialen Grenzen zu untersu-
chen, nur selten angewendet. Harvey zeigt,
wie fruchtbar das ist.
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